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mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetr agen in die P
zeitungsli unter Nr.

für Halle und den Saalkreis die Kreiſe Merſeburg Ouerfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition Seiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Nr. 138

der a f in ev z wern n lbureaus teilt vene“ s ndigen Way
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtraße 53,aul Böttcher, iſeur, leredof 1, ros

Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 6,
aun Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtr. 166,

aktion er h W e zMix Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 39,
Georg Gerig, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25.

Kapitaliſtiſche Flauſen.
u den beliebten Vorwänden, womit die ausbeuteriſche

keit gerechte Arbeiterforderungen zurückweiſt, gehört
die Ausrede: Die Arbeiter würden bei verkürzter Arbeitszeit

nur W im Wirtsh aus ſitzen, und ebenſo
würden ſie die Lohnerhöhung durch die Gurgel jagen. Erſt
kürzlich hatte ein die Unverſchämtheit, zu ſchreiben

bedeutet die Achtſtundenarbeitbewegung Einen
Wohlthätigkeitsplan zum Beſten der Schankwirte.“

iſt dieſe Methode, ſeine Schmutzigkeit und Pflicht
vergeſſenheit mit der Sorge um das Seelenheil und die
Moral anderer zu beſchönigen, nicht. Die Handwerker und
gewerbſame Bür elber in früheren Zeiten unanerenehme Bekannſchaft mit ihr gemacht, wenn ſie von ver

en Edelleuten bezahlt ſein wollten. Da hieß es auch
oft: „Zum Teufel mit dem Pack, es würde das Geld doch
nur verſaufen oder verh n alſo zeigen ſich
die Bürger als gelehrige Schüler der Feudalen.

Die nächſtliegende, einfachſte Antwort, auf ſolche groß-
und kleinkapitaliſtiſche Flauſen wäre: „Es geht euch
Arbeitgeber keinen Pfifferling an, was wir
Arbeiter mit unſerem ehrlich und ſauer ver-
dienten Lohn und unſerer freien Zeit anfangen.
Ihr ſeid nicht unſere Vormünder und kümmert euch ja auch
ſonſt blutwenig um unſer Wohlergehen. Wir fragen ja auch
nicht danach, wie ihr den aus unſerem Schwei Ken
Mehrwert verwendet, und hätten vielleicht mehr Grund
dazu.“ Und was Fezen das Wirtshausſitzen anbelangt, ſo
mögen die Herren Arbeitgeber nur ſt vor der eigenen

kehren. Eine ſtatiſtiſche Enquete bei den Wirten über
viele und lange Frühſchoppen, nächtliche reſp. übernächtige
Kneipereien, und zwar nicht in Zehnpfennigbier, würde dar
thun, wie eifrig die Hallen des Gambrinus, Bacchus und
Sankt Schampus von Arbeit gebe rkreiſen frequentiert wer
den. Darüber machen wir ihnen keine Vorwürfe, das hat
jeder mit ſich ſelber auszumachen und wir ſind auch keine
Temperenzler und Abſtinenzler. Nur ſollen ſie die Arbeiter
klaſſe nicht mit Unwahrheiten verunglimpfen, um ſich um
ihre ſozialen Pflichten herumzudrücken.

Beim großen Publikum finden ja ſolche Arbeitgeberphraſen
e ein gläubiges Ohr. Es gehört zu den Denkfehlern
des Phi liſters, daß er gern Einzelfälle verallgemeinert und
überhaupt ganz oberflächlich urteilt, aus dem flachen und
beſchränkten Augenſchein ſich ſchiefe Meinungen bildet, ohne
die Nebenumſtände zu berückſichtigen und nach den Urſachen
zu forſchen. Das nennt er „geſunden Menſchenverſtand“,
und es iſt doch ſo häufig ung eſunder Menſchenverſtand,in der Regel im Verlauf der Dinge ein gründliches

Fiasko erlebt.
Bei einem durch fortgeſetzte maßloſe Ausbeutung und

Druck geiſtlich und ſittlich vernachläſſigten und verkommenen
„Arbeitermaterial“ (wie der geſchmackvolle und ſehr be

ende kapitaliſtiſche Ausdruck lautet) mag ja die in Rede
de Annahme in der erſten Zeit me rfach zutreffen.

Negern, Jndern c. Lu e r r T
obachtet. Desgleichen bei rbeitern im 17.hundert, wo es W keine Arbeiterbewegung gab

Der Kränuterſchnaps des ehrwürdigen
Vater Linkſer.

(Nachdruck verboten).

(Schluß.)
c t 's aus, v iſt's ganz aus von morgen ab will ich

w Kühe hüten.“b mr was e denn Pater Linkſer,“ frug der Prior teil
nehmend.

Was es giebt ehrwürdiger Vater, gerade genug. bin einöllenbraten durch und durch, ich ſche en wie ich in dem

den e enieeeeer umgedreht, ralle gedeckt e ein Beſenbinder und täglich wird
es ſchlimmer.“
braun röſte. Ja, ich ſaufe

ich habe Euch doch geſagt, Jhr ſollt die Tropfen
zählen.“

4 ihlt die Tropfen ich ſaufe den Schnaps becher-weiſe e Flaſchen dert einem Abend. So was kann doch

einem 5

euer reif, wenn ich länger dabei bleibe
Döll Laß Schnaps brauen wer will. Jch bin für das
Höllenf

Wer nicht lachte, das waren die Chorherren.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Arbeiter noch nicht einmal angefangen hatten, ſi aus dem
Sumpfe in die ſie der Kapitalismus ver
ſinken ließ. Nationalökonomen l hton, Peffy, Temple,
Child u. a. vertreten daher auch die Auffaſſung, daß die
Arbeiter um ſo lüderlicher werden, je beſſere Löhne
und Arbeit ſie haben. Der Nationalökonom
Tucker ſch geradezu: „Die Arbeiter ſind ſo ſchlecht wie
möglich; ſie werden um ſo laſterhafter, bedürftiger und fauler,
je mehr die Löhne ſteigen und je billiger die Lebensmittel
werden. Große Mengen beiderlei Geſchlechts arbeiten über
erh nicht, ſo lange ſie etwas für ihre Laſter auszugeben
aben.“ Das war 1750, und noch 1765 ließ ſich eine ge

wichtige Stimme dahin vernehmen, daß kein Staat, wo die
Lebensmittel im Preiſe niedrig ſind, es je zu einer wirt
ſchaftlichen Stellung bringen könne. Die Nationalökonomie
lief damals eben noch in den Kinderſchuhen.

Die mit der Entwicklung der Induſtrie gemachte Erfah-
rung hat dieſe Auffaſſung gründlich Lügen geſtraft und der
entgegengeſetzten Bahn gebrochen. Es hat ſich gezeigt, was
ſt außer acht gelaſſen worden war, daß mit der Ver-

be e r r eine Veränderungmit dem Menſchen ſelbſt vor ſich geht, daß höhere
Löhne, u Lebensmittel, kürzere Arbeitszeit die Arbeiter
phyſiſch und moraliſch veredeln. Adam Smith, der
berühmte Vater der modernen Volkswirtſchaftswiſſenſchaft,
findet bereits, daß allenthalben, wo der Lohn hoch
iſt, die Arbeiter thätiger, fleißiger, anſtelliger
ſind als da, wo er niedrig iſt; z. B. mehr in Eng
land als in Schottland, mehr in der Nachbarſchaft großer
Städte als in entfernten ländlichen Orten. Allerdings gebe
es Ausnahmen, aber vereinzelte, die die Regel eben be
ſtätigen.

Der Menſch iſt das Produkt der Verhältniſſe, in denen
rn mit den beſſeren Verhältniſſen wird auch der Typus
ein beſſerer.

Engels* Lage der arbeitenden Klaſſe in England
kann man zahlreiche Daten und Urteile Sachverſtändiger
finden, die das beſtätigen.

Und neuerdings hat auch in Deutſchland eine ſehr
gewichtige Stimme in dieſem Sinne ausgeſprochen. Der
ehemalige Staatsſekretär v. Rotten burg nahm kürzlich in
einer Zuſchrift an die Nationalzeitung die Herren Brütt,
Eynern, Bueck, Möller, die im preußiſchen Abgeordnetenhaus
ihren kapitaliſtiſchen Unmut über die Reichskommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik ausließen, ſcharf ins Verhör. Unter anderem
wendet er ſich gegen den Vorwurf, den en Bueck der Kom
miſſion gemacht hatte, „ihre Vorſchläge ſeien dazu angethan,unſere Nation von der ernſten Arbeit abzulenken und ſie an

geringere Leiſtungen zu gewöhnen“, wofür er ſich auf einige
„alte Herren“ berief, „die ſchwerer, viel ſchwerer als heute,
in ihrer Lehrlingszeit gearbeitet haben und die gerade durch
dieſe ſchwere Thätigkeit die Tüchtigkeit erreicht haben, die ſie
ſo hoch geführt hat im Leben“. Dagegen ſchreibt nun Herr
v. Rottenburg: „Die Bueckſche Argumentation läuft alſo
darauf hinaus: ſchwere Arbeit erzieht und vervoll-
kommnet den Menſchen. Der Satz klingt ſo über
zeugend, als hätte er einen unbeſtreitbaren Charakter. Meines
Erachtens aber hat die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſehr
weiſe daran gethan, daß ſie ſich durch dieſes ſcheinbare
Axiom nicht hat beſtimmen laſſen. Jn der Allgemein-
heit, in der Herr Bueck den erwähnten Satz r r
und gegen die Kommiſſion fruktifiziert hat, iſt derſelbe
zweifellos unrichtig. per Herr Bueck recht, ſo
müßten die Neger, welche in den amerikaniſchen Plantagen
arbeiten, die vollkommenſte Raſſe des Menſchengeſchlechts
darſtellen. Jn Wirklichkeit iſt das bekanntlich keineswegs
der Fall. Nicht etwa deshalb, weil der Neger von der
Natur intellektuell zurückſteht; jeder, der die betreffenden
Verhältniſſe kennt, wird beſtätigen, daß die Negerkinder in

„Aber Unglücklicher, Du richteſt uns zu Grunde,“ jammerte der
Schatzmeiſter in Verzwei ung

u, daß ich mich der Hölle opfere
Der Prior erhob ſich mit Würde:
„Meine Ehrwürdigen,“ hub er an und ſtreckte ſeine ſchöne weiße
l an an werth der Paſtoralring glänzte, „es giebt e
ittel, alles auszu en.“„Es iſt am dent iſt es nicht ſo mein Sohn wo der

Höllengeiſt Eu packt

„Ja, ehrwürdiger Herr Prior, regelmäßig am Abend; manch-mal ich hre Raſt bin oft mit Reſpekt zu ſagen
im ekche e Eſel, wenn er den Treiber mit dem

ommen ſieht.“V beruhigt Euch. Von jetzt ab ſoll alle Abend nach
Eurem langen von uns allen das Gebet des heiligen Auguſtinus

emeinſchaftlich geſungen werden; das ſchützt Euch, und gewährtergebung der Sunde ſofort und unmittelbar, ſchon während der

Sü
wenn das iſt allerdings ich danke aufs beſte,

err Prior.nd hre irgend welchen Privatwunſch zu äußern oder
einen Vorteil ſonſt wahrzunehmen, begab ſich der guter Pater
Linkſer wieder zu ſeinen Kräutern und Retorten.

In der That wurde von dem Tage ab an das gemeinſame
Abendgebet von dem Vorbeter ſtets ein Schlußwort angeknüpft:

Mittwoch den 17. Juni 189656.

den Vereinigten Staaten in den Schulen dieſelben Fortſchritte machen wie ihre weißen Mitſchüler. Nein, die en.

und die Qualität der Plantagenarbeit haben den Neger in
einer Entwicklung gehemmt. Der Buechkſche Satz iſt
alſo nur wahr, wenn man ihn weſentlich modifſiziert, es muß
in demſelben eine Berückſichtigung des Quantums und der

Quolität der Arbeit werden Für meine
Zwecke genügt es, den Nachweis erbracht zu haben, daß die
bebingungsloſe Wertſchätzung der Arbeit, wie Herr Bueck ſie
aufſtellt, jeder e entbehrt.“ v. Rottenburg
führt nun bezüglich des Achtuhrladenſchluſſes des weiteren
aus, daß damit der Arbeit ein genügender Spielraum ge-
laſſen iſt, ihre erzieheriſche Kraft zu bethätigen, und daß
daher die Kommiſſion ſchwer gefehlt würde, wenn ſie
die Grenzen weiter geſteckt hätte. ich an ihren Vor
ſchlägen etwas zu tadeln habe, ſo iſt es dies, daß ſie die
Zeit der Muße (bei 13/, Stunden Beſchäftigung) zu eng
begpeng hat.“

v. ottenburg fährt fort: „Mit dem Einwande,
daß die arbeitenden Klaſſen die freie Zeit,
welche man ihnen gewährt, mißbrauchen wür-
den, hat man von jeher die Verkürzung der Ar-
beitszeit bekämpft. Mir iſt aber nicht bekannt, daß
bisher zu gunſten derſelben etwas Weiteres angeführt wor
den wäre als vereinzelte Erfahrungen, deren Beweiskraft
nicht über den individuellen Fall hinausreichte, dem ſie ent
nommen waren. Diejenigen, welche dank ihrer BerufsBe
ſchäftigung in der Lage waren, größere Kreiſe der arbeiten
den Klaſſen zu überblicken und zu beurteilen, ſind meines
Wiſſens zu einer abweichenden Auffaſſung gelangt. So
ſpricht ſich ein engliſcher Fabrikinſpektor aus dem Jahre
1868 wie folgt aus: „Die Maſſen haben ſich des
Geſchenkes würdig gemacht, das ihnen zu teil
geworden iſt; ſie haben mit der Gabe keinen Mißbrauch
getrieben. Vieles ließe ſich darüber ſagen, was die e
arbeiter mit ihren Mußeſtunden begonnen haben wie
ſchulen benutzt worden ſind, wie verſchiedene auf gegenſeitiger
Förderung beruhende Vereine im Wert geſtiegen ſind, wie
die Oſter und Pfingſtfeiertage mit vernünftigeren Vergnü-
gungen als früher hingebracht werden, wie die Jntelligenz,
die Unterordnung unter das Geſetz, der allgemeine Ton und
die allgemeine Haltung des Arbeiters Schritt gehalten haben
mit dem Fortſchritt des Zeitalters.“

Beſſere Löhne und kürzere Arbeitszeit ermöglichen dem
Arbeiter eine angenehme Häuslichkeit, was den Reiz des
Wirtshauslebens vermindert, die Pflege des Familienlebens
und den Sinn für Solidarität ungemein kräftigt.

Deutſcher Reichstag.

105. Sitzung vom 15. Juni 1 Uhr.
weite Beratung der Ueberſicht der Reichsausgaben undEinnahmen für 1894/95. S nungstommiſſion ſchia vor,

die Etatsüberſchreitungen von 45 vorläufig zu
grehwigen mit Ausnahme eines Poſtens von 393 371 M. zu

erſuchen im Bereiche des Artillerieweſens. Die Kommiſſion
ſchlägt ferner eine Reſolution vor auf baldige Abänderung der
Verordnung über die Umzugskoſten für Geſandte. Die Reſolution
iſt veranlaßt durch die auf 21500 M. veranſchlagten Umzugkoſten
des Geſandten Grafen Eulenburg von München nach Wien.

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.) ſchlägt die Bewilligung desPoſtens von 393 371 M. im Gegenſatz zu dem Beſchluß der on

miſſion vor. Nach längerer Debatte wird der Antrag Rickert
(Freiſ. Vereinig.) gegen die Stimmen der Freiſinnigen Volks
partei, der Deutſchen Volkspartei und der Sozialdemokraten an

enommen. Auch die Reſolution der Rechnungskommiſſion ge
W m Annaghme. Kech der den R
Die allgemeinen nungen über den Reichshaushalt pro1894 /95 werden gemäß den Kommiſſionsanträgen n

dem Staatsſekretär v. Poſadowsky erklärt halte der Reichs
übernehme fortan die formelle und materielle Verantwort

m für die auf kaiſerliche Ordre entfließenden Ausgaben.
Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes wegen Abänderung des Geſetzes über die Schutztruppen. Gehrere

„Beten wir auch für unſern armen Bruder Linkſer, welcherſg Seele der Gemeinſamkeit zum Opfer rin o
omine,
Und während alle dieſe weißen Kapuzen im Kirchenſchiff niedergrrrge waren und aus dem et der Kirche der n um
immel ſtieg Ka am anderen Ende des Kloſters in der älickerie

der Pater Linkſer das freche Lied:
n Paris ein weiſer Pater
ulachi, Julacha,
emals nichts Geſcheutes that er,

Julachi
ier brach mein guter Dorfpaſtor ab, ganz erſchrocken mur

melte er:
„Allmächtiger Gott wenn mich eines meiner Pfarrkinder

hörte.“ A. H.

llionen Mark

Heiteres.
Gedankenſplitter. Manches, was alle längſt wiſſen,

wird erſt dann ein Skandal, wenn einer es ſagt.
Das Leben iſt ein ewiger April.
Die Sorge begleitet uns oft in Geſtalt von Jdealen.Geſ haftsVartante. Kleine Reparaturen erhalten die

Kundſchaft.
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Redner ſtimmen der Vorlage zu und beantragen Kommiſſions

Bennigſen (natl.) fragt Bebel an, ob er heute beſſeres

Mat l Dr. Peters könne. v eAbg. Vebel 4 Herr von Bennigſen hat ſeine offen
bar an eine J e Adreſſe gerichtet denn es kann c nicht
meine Aufgabe ſein, neues Material ergehen Ich
doch nicht Reichskanzler oder Chef des Ko lamts, und die
Regierung doch verſprochen, in dieſer Sache vorzugehen Wasnun den Brief an den Biſchof Tucker betrifft, ſo bende es ſich in

erſter Linie darum, den ſcho din ehe eAnfangs wurde behauptet, daß Biſchof Tu
Dieſes Gerücht da ſich nicht bewahrheitet. Es ſteht daß er
noch lebt. abe aber nicht erfahren können, wo er ſich gegenegwärtig aufhält. Es iſt aber ein anderer Biſchof Suithle e

ſtorben, der ebenfalls in fie war. Es blieb mir deshalb nichts
ürrig, als mich an die Mi r eſellſchaft in London zu wenden.
Der Sekretär der Geſellſchaft erklärte mir jedoch, er könnte in der
Sache nichts thun ich möchte mich an den Teſtamentsvoll
des verſtorbenen Biſchofs wenden, vielleicht würde ſich in deſſen
Nachlaß irgend etwas finden, was ich für meinen Zweck brauchen
könnte. Der Teſtamentsvollſtrecker lehnte es aber kurzweg ab,
mir irgend eine Auskunft zu geben. Ich hoffe jedoch, daß das
Auswärtige Amt ſeinen diplomatiſchen fluß aufwenden wird,
um den Wohnort dieſes Biſchofs Tucker, der ſich jetzt noch in
Afrika befindet, ausfindig ge machen.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) konſtatiert, daß Bebel den
Miſſionsbericht, in welchem der Brief des Dr. Peters geſtanden
haben ſoll, nicht herbeigeſchafft habe. Bebels Art, Anklage zu
erheben, ſei für die ſozialdemokratiſche Partei typiſch.

Abg. Bebel (ſoz.) Daß das Auswärtige Amt bisher geſchwiegen
hat iſt doch nur ein Beweis dafür, daß es bisher auch nichts er
ahren hat. Die ſittliche ſreht dem Abg. Grafen Arnim
chlecht an, wir wollen doch erſt mal abwarten, wie die Unter
uchung endigt. Graf Arnim irrt ſich, wenn er meint daß icheiner Leters Debatt in zweiter Auflage ausweichen wollte. Der

Kolonialdirektor Kayſer hat ſelbſt aus den Akten vorgetragen, wie
ief ſich Dr. Peters vergangen hat, ſeit hat ſchon ſo viel be

gangen, daß er in Deutſchland in öffentlicher n unmöglich
geworden iſt, ſelbſt wenn der Brief an den Biſchof Tucker nicht
geſchrieben wäre. Jm übrigen iſt doch nur ein einziger Punkt
meiner Anklage nicht erwieſen, während alle anderen ſich als
wahr herausgeſtellt haben. Eine Dame der höchſten Geſellſchaft
at, als ſie meine Rede las, ſelbſt geſagt: Alles, was Bebel ge-
a hat, habe ich ſchon längſt gewußt.

bg. Ri (Fr. Vpt.): ſtimmt hierin“ dem Abg. Bebel bei.
Eine Kommiſſions Beratung der Vorlage ſſcheine nicht nötig;
der deden in der Kommiſſion kehrten nachher im Plenum
wieder.

Abg. Graf Arnim (konſ.): Eine Partei, welche die freie Liebe
predige, habe keine Veranlaſſung, ihr Antlitz zu verhüllen, wenn
in Afrika einmal Ausſchreitungen vorkämen.

Abg. Dr. Hafſe (natl.): polemiſiert gegen den Abg. Richter.
Eine Bahn, die von Ochſen gezogen würde, ſei noch lange keine
Ochſenbahn. (Heiterkeit.)

Abg. Bebel (ſoz.): Nicht der Perſon des Dr. Peters wegen,
ſondern um die Thatſache klar zu ſtellen, habe ich meine Anklagen

egen Dr. Peters erhoben. Die Regierung hat, wenn gegen einenrer Beamten ſolche Beſchuldigungen erhoben werden, die Pflicht,

nicht bloß einen, ſondern alle Punkte klar zu ſtellen. Wenn wir
im Herbſte wieder zuſammenkommen, werde ich hoffentlich noch
eine Reihe intereſſanter Thatſachen vorbringen können, die
nicht bloß auf Dr. Peters Bezug haben, ſondern darüber Klarheit
ſchaffen, wie es in unſeren Kolonien zugeht. Nicht die Sozial
demokraten, ſondern die Konſervativen haben ſich bei jeder Ge
legenheit als Verteidiger von Religion Sittlichkeit und Recht auf-gavielt und wir haben nur ſo oft unſere Beſchuldigung erhoben,

um den Herren von wirklicher ihr Spiegelbild zu zeigen.
Graf Arnim hat gar keine Veranlaſſung, ſich in den Mantel der
ſittlichen Entrüſtung zu hüllen, denn gerade in den z
klaſſen, in denen er verkehrt, wird die freie Liebe am meiſten
proklamiert. Deshalb laſſen Sie (nach rechts) doch endlich einmal
Jhre elenden Anklagen, die eines anſtändigen Mannes unwürdig
nd.

Abg. Graf Arnim: Herr Bebel hat eben einen Rückzug ange-
treten, indem er ſagte, daß ſelbſt wenn der Brief nicht in dem
Miſſionsbericht abgedruckt ſei, er doch exiſtieren könne. Früher
hat Herr Bebel mit apodiktiſcher Gewißheit behauptet, daß der
Brief in dem Miſſionsbericht abgedruckt ſei. Herr Bebel hat den
w. düpiert.

Abg. Bebel beſtreitet es auf das entſchiedenſte, daß er einen
Rückzug angetreten habe. Auch wenn der Brief wirklich nicht exiſtierte, ſo könne Dr. Peters dadurch keineswegs rehabilitiert wer

den. Denn allein ſchon die Thatſache, daß Dr. Peters als Be
ehe Reiches ſeine Macht mißbraucht hat, hat ihn unmöglich
gemacht.
Die Vorlage wird hierauf gegen die Stimmen der beiden Frei-
ſinnigen Parteien und der Sozialdemokraten an die Budgetkom-
miſſion verwieſen.

s folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes bezüglich der
Abänderung der Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres

(4. Bataillone JAbg. v. Podbielski (konſ.) als Referent empfiehlt die unver-
änderte Annahme. Die Regierung habe nachgewieſen, daß ſich die
Jnſtitution der 4. Bataillone nicht bewährt habe. Der Kriegs-
miniſter habe erklärt, die Militärverwaltung wolle die Durchführ
barkeit der zweijährigen Dienſtzeit ehrlich prüfen und darüber Be
richt erſtatten. Zur
auf die Reſerve und Landwehr urteilen.

Abg. Richter ſtellt den Antrag, einen Paragraphen ins Geſetz
aufzunehmen, wodurch die zweijährige net dauernd geſetz
lich feſtgelegt werden ſoll. Daß die zweijährige Dienſtzeit zur
Ausbildung ausreiche, ſei erwieſen. Zu r ſei, daß die Neu
formationen der dritten Bataillone eine Vermehrung der Kavallerie
und Artillerie nach ſich ziehen würden. Uebrigens würden die
Koſten, die durch die Vorlage entſtehen, ſicher größer ſein, als
man annehme. Die Frage der Militärſtrafprozeßordnung ſei mit
Recht in Verbindung mit der Vorlage 8ebacht worden. Hoffent
lich könne der Reichskanzler im Herbſte ſein Verſprechen einlöſen
und bleibe im Amte. Freilich machen die Konſervativen ſolche
Angriffe, wie neulich im Abgeordnetenhauſe, nur dann auf einen
Miniſter, wenn ſie ſeine i für erſchüttert halten.

r Baſſermann (natl.): Meiner Partei genügt die Erklä-
rung des Reichskanzlers. Es iſt darauf hingewieſen worden, daß
durch die Vorlage die Vorausſetzungen für die zweijährige Dienſt-r erſchüttert wurden. Dieſe Befürchtungen ſcheinen durch die

I werng der Militärverwaltung genügend widerlegt.
Abg. Lieber (Zentr.): Die bei der erſten Leſung geäußerten

Beſorgniſſe ſeiner Partei ſeien bei den Kommiſſionsverhandlungen
vom Regierungsvertreter im weſentlichen beſeitigt. Was von Be-
denken noch übrig geblieben ſei, werde aufgewogen durch die Er
wägung daß ſich die Halfbataillone nicht bewährt haben wäh-
rend die Rückſicht auf die Wehrhaftigkeit des Heeres zu Forma
tionen dränge, die dieſe Wehrhaftigkeit völlig verbürgen. Um die
geſetzliche Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit handelt es ſich
jetzt nicht. Sie werde durch die gegenwärtige Vorlage nicht berührt. Der Antrag Richter ſei auch inſofern unannehmbar, als
der Reichstag der Regierung nicht zum ten könne, die zweijährige
Dienſtzeit verfaſſungsmäßig feſtzulegen, ohne daß dies auch be
üglich der Friedenspräſenzſtärke geſchehe. Das Zentrum habe
ertrauen zu den Verſicherungen der Regierung und werde gegen

den Antrag Richter ſtimmen. her
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Uns, die wir die Vorlage 1893

zu ſtande gebracht haben, verdankt das Volk die zweijährige Dienſt
eit und darum darf uns das Volk auch vertrauen, daß wir keiner

zuſtimmen werden, die die zweijährige Dienſtzeit gefährdet.
Die Rektifizierung, die Abg. Graf Limburg Stirum im Abgeord
netenhaus erfahren hat, bietet uns die Gewähr, daß der Reichs
kanzler feſt ſteht. Eine große Bedeutung kann ich der Sache nicht

beilegen. Jch habe auch keine Garantie daß der Herr Kriegs
miniſter bis zum Herbſt bleibt. Wenn man ſolche Garantien ver
langt, dann giebt es gar keine. Je länger der Probezuſtand mit

eit könne man noch nicht über den Einfluß

der zweijährigen Dienſtzeit dauert, umſomehr wird ſie ſich feſtigen.
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ach einem weiteren ziemlich beißenden Wortgefecht zwiſchen
Richter und Rickert wird der Antrag Richter et die Stimmen
der Freiſinnigen Volkspartei, der Deutſchen Volkspartei und der
Sozialdemokraten a b t Die ganze Vorlage wird mit dem
ſelben Stimmenverhältnis angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs, betreffend die
Feſtſtellung eines Nachtragsetats in Verbindung mit dem Anleihe
geſetz für Zwecke des e Amts ſowie der Reichspoſt
und Telegraphenverwaltung und in fernerer Verbindung mit dem

um Etat der Schutzgebiete für 1896,97. Die Forderung
für Neu Guinea iſt geſtrichen worden.

Der Etat wird in der vorgelegten Weiſe en t.
ierauf vertagt ſich das Haus auf Diens e Uhr.
weiter Nachtragsetat, dritte Beratung des früheren Nachtrags

etats, Rechnungsſachen, endgiltige Abſtimmung über die Novelle
zur Gewerbeordnung und Petitionen.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Zum Bürgerlichen Geſetzbuch, ſo ſchreibt die Freiſ.

Ztg., haben dievereinigten der Freiſinnigen
Volkspartei am Mittwoch die Taktik erörtert, welche inne
zu halten iſt, gegenüber dem Drängen, in übereilten Be
ratungen die Reichstagsverhandlungen über das Bürgerliche
Geſetzbuch alsbald zum Abſchluß zu bringen. Man war
übereinſtimmend der Anſicht, daß angeſichts der wichtigen
Fragen, hinſichtlich derer nach Ausweis der Kommiſſions-
verhandlungen noch Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, eine
ſolche übereilte Beratung, wie ſie namentlich von der Zen-
trumspartei und den Nationalliberalen beabſichtigt wird,
weder der Wichtigkeit des Gegenſtandes noch der Würde
des Reichstags entſpricht und daß daher dieſe Abſicht umſo
weniger Unterſtützung verdient, als das Zuſtandekomme. des
Bürgerlichen Geſetzbuches im nächſten Winter auch durch
eine nachfolgende gründlichere Beratung in keiner Weiſe ge
fährdet erſcheint.

Jronie des Schickſals. Gegen das Hamburger Echo,
den Hamburgiſchen Correſpondenten und die Hamburger
Nachrichten iſt auf Veranlaſſung des Oberſtaatsanwalts in
Hamburg ein Ermittelungsverfahren eingeleitet wegen Ver
gehens gegen S 17 des Geſetzes über die Preſſe. Die ge
nannten Zeitungen ſollen dadurch gegen den genannten Para
graphen geſündigt haben, daß ſie Ende März d. J. gelegent-lich des Hichelſohe ſchen Millionen-Erbſchaftsſchwindel- Pro

zeſſes vor Beendigung der Hauptverhandlung die Anklage-
ſchrift, reſp. einen Teil derſelben veröffentlicht haben ſollen.
Man ſieht, das letzte Reichsgerichts- Urteil auf dieſem Ge-
biete trägt ſeine Früchte. Luſtig iſt es übrigens, daß das
Hamburger Senatorenblatt, der Correſpondent, und vor allem,
daß die in jüngſter Zeit erſt wieder für ein verſchärftes
Vorgehen gegen die Preſſe ſchwärmeuden Hamburger Nach-
richten mit angeklagt werden ſollen.

Ein Gewährsmann der Polizei. Der Polizei
kommiſſar Kämpe hat, wie erinnerlich, vor der Straf-
kammer in Frankfurt a. M. bei dem Schaffnerprozeß den
Gedanken mit ſittlicher Entrüſtung von ſich gewieſen, daß
ihm beim Engagement der „Vertrauensmann“ und vielfache
Verbrecher,
weſen ſei. un wurde aber in der neulichen Hamburger
Verhandlung feſteſtellt, daß Herr Fiederling lange vor
ſeiner Reiſe nach Frankfurt faſt näglich in demſelben
Zimmer, in dem er mit der unter polizeilicher Kontrolle
ſtehenden Proſtituierten zuſammen wohnte, Kriminal-
beamte, die ſeine Dienſte ſuchten, empfangen hat. Er
empfing dieſe Beamten, unter denen ſich auch der Herr
Schutzmann Willrich, der erſte Gehilfe des Herrn Kämpe,
befand, noch, als er ſchon wegen Kuppelei in Vor-
unterſuchung gezogen war, aber trotzdem arbeitete“
er täglich reſp. nächtlich ohne Unterbrechung für das Kom-

Fiederling, as Zuhälter bekannt ge

miſſariat VIII der Hamburger Kriminalpolizei und deſſen
Vorſteher. Dabei verdiente dieſer würdige Zuhälter in einem
Tage wehr, wie die ſpäter von ihm beſpitzelten Schaffner in
zweien

Zu den geiſtigen Waffen unſerer Gegner,
namentlich der ultramontanen, gehört das Mittel des Saal-
abtreibens. Es wurde jüngſt wieder mehrmals in ober-
bairiſchen Orten angewendet, in welchen unſer Genoſſe Voll
mar ſprechen ſollte. Aber auch dies chriſtliche Mittel wird
in nicht allzuferner Zeit den Dienſt verſagen, wie es heute
ſchon die Ausbreitung der Sozialdemokratie in ländlichen
Bezirken keineswegs aufhalten kann.

as edle Beiſpiel des Herrn von Plötz, der ſich
an dem Termingeſchäft in Getreide eine Zeitlang ſelbſt be
teiligt hat, um „ein gründliches Urteil“ darüber zu gewinnen,
findet Nachahmung. Der „Männerbund zur Heburg der
Sittlichkeit“ hat (wie der Kladd. mitteilt) beſchloſſen, ſeine
drei älteſten Vorſtandsmitglieder mit eingehenden Studien
über das Laſterleben zu beauftragen. Die drei Deputierten
verpflichten ſich durch Handſchlag, nicht etwa das leicht
ſinnige Treiben nur zu beobachten, ſondern ſich ſelbſt in
den Strudel zu ſtürzen. Die Studienzeit iſt auf acht
Wochen feſtgeſetzt, die Koſten werden von der Vereinskaſſe
übernommen.

Jeder an ſeinen Platz. Was Kommiſſar Schöne,
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der Vertreter der i „A roiee Wateet in be t r unecſetzl
und unermüdliche Kraft in der Bekämpfung der Sozialdemo
kratie. Aber da er doch ſeine Fähigkeiten in der Wupper-
ſtadt nicht ſo recht entwickeln kaun, ſollte ex eine beſſere
Verwendung finden, über die unſer Elberfelder Bruderblatt,die Fieie hreſſe, nähere Angaben machen kann. Es ſollten

nämlich noch unter dem verfloſſenen Polizeiminiſter v. Köller
für Rheinland Weſtfalen drei polizeiliche ZentralUeber
wachungsſtationen für die Sozialdemokratie in Elberfeld,

gen und und eingerichtet werden. An ihre Spitze
ſollten treten Schöne, Kammhoff und Münter! Kamm-
d iſt in dieſer Angelegenheit mehrfach bei dem früheren

egierungspräſidenten von Düſſeldorf, dem jetzigen Polizei
miniſter Recke von der Horſt, zur Audienz geweſen. Aber
der große Berliner Sozialiſtenprozeß hat die Ausführung
dieſes ſchönen Planes „etwas verzögert“ zunächſt war
Schöne in Berlin „unabkömmlich“, jetzt aber iſt er
durch den unerwarteten Mißerfolg in jener Sache ſo be
rühmt geworden, daß man vorläufig von einer Verſetzung
Abſtand genommen hat.

Der Antiſemit Jskraut hat durch ſein Betragen in
der Kommiſſion für das Bürgerliche Geſetzbuch die Ordnungs
ſtützen in Aufregung verſetzt. Jn der Kommiſſion verlangte
Jskraut die fakultative Zivilehe, und als er ſah, daß ſeine
Anſicht nicht durchdringen würde da drohte er mit dem
Antr. g auf Auszählung des Hauſes, wobei ſich Beſchluß-
unfähigkeit des Reichstages herausſtellen werde, das Bürger
liche Geſetzbuch alſo als Entwurf liegen bleiben müßte.
Dieſe Drohpolitik wird als ganz unerhört dargeſtellt. Nicht
einmal die Sozialdemokraten gebrauchten dieſe Waffe. Es
iſt nun freilich Geſchmackſache, und wir überlaſſen es Herrn
Jskraut, ſein Auftreten in der Kommiſſion zu vertreten.
Aber geſagt muß werden, daß die große Entrüſtung denn
doch nicht am Platze iſt. Jſt das Vorgehen Jskrauts un
erhört, ſo iſt es erſt recht unerhört, wenn ein beſchluß-
unfähiges Haus eine Geſetzvorlage von der Tragweite undBedeutung des 7 Geſetzbuches dem deucſchen Volke

präſentiert. Wenn zur Beratung einer ſolchen Vorlage nicht
einmal ein volles Haus erzielt werden kann, dann mag derReichstag ſich einpacken (aſen,

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der Handelsmann
Friedrich Wilhelm Fritzſche aus Rochlitz in geheimer Sitzung
des Landgerichts Chemnitz zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden.

Ansland.
Jtalien. Die Dreieinigkeit des Geldſacks. Eine

Einigung von Junkern, Pfaffen und Bourgeois gegen die
ihnen läſtig werdenden ſozialiſtiſchen Mahner und Dränger
ſcheint ſich auch in Jtalien vorzubereiten. Wenigſtens ſagte
der Miniſter Coſta am Donnerstag in der Deputierten
kammer, daß ſich nach ſeinem Dafürhalten inmitten der
(pfäffiſchkapitaliſtiſchen) Geſellſchaft ein wohlthätiger Hauch
von Verſöhnlichkeit bemerkbar mache und in Wahrheit ſprächen
mehrere Anzeichen dafür, daß ſich auch die kirchliche
Macht mit den großen aktuellen Problemen beſchäftige. Der
Miniſter ſagte ferner: es werde kein geringer Vorteil ſein,
wenn ſich die weltliche und die geiſtliche Gewalt zur Löſung
der dringendſten ſozialen Probleme vereinigen ſollten.

Die Worte des Miniſters zeigen, daß die Regierung mit
der ſozialiſtiſchen Bewegung nicht fertig wird und ſich um
pfäffiſche Hilfe umſieht. Dieſe wird ihr auch werden, wenn
ſie den Pfaffen genügende Konzeſſionen macht; aber auchdie Dreieinigkeit von Junker, Pfaffe und Geldfack wird der

ſozialiſtiſchen Bewegung gegenüber ohnmächtig ſein, denn ſie
bietet dem arbeitenden Volke nichts als Zuckerbrot und die
Peitſche und das erſtere verachtet es, die letztere aber fürchtet
es nicht.

Spanien. Die Zahl der in Barcelona Verhafteten be
ziffert ſich bereits auf 200. Vorſichtshalber wurden ſie in
Kriegsſchiffen untergebracht. An verſchiedenen Stellen wurden
ſieben Bomben aufgefunden. Der Urheber des Attentats
vom 7. iſt noch nicht ermittelt. Wenn die Polizei ſich
Mühe giebt, wird ſie ihn ſchon finden!

Spanien. Das Kabinett ſcheint nur noch unter Zu
hilfenahme des Belagerungszuſtandes und von Ausnahme-
geſetzen ſich am Ruder erhalten zu können. Denn neben der
Meldung von Verhängung des Belagerungszuſtandes über
Barcelona kommt jetzt noch die weitere Nachricht, daß die
Regierung daran geht, nach berühmten Muſtern ein „Anar-
chiſtengeſetz“ in den Cortes einzubringen. Die Mißſtim-
mung des Volkes gegen die Regierung nähert ſich ihrem
Höhepunkte. Die Not im Lande iſt rieſengroß, der Stener
druck laſtet ſchwer auf der Bevölkerung, dem Beamtentum
ſchuldet man die Gehälter, die Mißbräuche bei den Wahlen
ſchreien gen Himmel, die Unfähigkeit des Militärs iſt auf
Kuba erwieſen worden, die Korruption der höchſten Behörden
iſt offenes Geheimnis, ſo ſteht die Monarchie vor einer
Kataſtrophe. Da kommen denn die Bombenattentate gerade
recht, um die öffentliche Aufmerkſamkeit für kurze Zeit ab
zulenken. Aber auch Ausnahmegeſetze und Belagerungs-
zuſtand werden das Miniſterium Canovas und das bour-
boniſche Herrſcherhaus nicht vor dem Untergang retten
fjönnen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Gründe ſind billig wie Brombeeren, wenn es den

Behörden darum zu thun iſt, ein 8 der Arbeiter zu verbieten.
Jn Bremerhaven wurde das wer Maſtofeſr vom Landrat
verboten, „weil durch den öffentlichen Aufzug durch die Orts-

von Lehe der freie Verkehr gfanrdet erſcheine und weil
rauensperſonen Schüler und Lehrlinge den Verſammlungen

e ereine nicht beiwohnen dürfen und weil das Specken-
ütteler Holz ein öffentlicher a gnnanngegg iſt, zu welchem auch

andere Perſonen, wie die Mitglieder und Ge ne geng en der
a Gewerkſchaften van haben und zu befürchten
ſt daß Kolliſionen eintreten und daraus Gefahr für die öffent

liche Sicherheit und Ordnung entſteht“.

Parteinagzrigten.
Berlin. Eine am Sonntag vormittag im Feenpalaſt ſtatt

gewpre Verſammlung der Berliner h en, in enoſſe
ebel das einleitende Referat hielt, wählte die Genoſſen Rich.

Fiſcher, Erbe und Borgmann und die Genoſſin Baader
galh ierte für Berlin zum internationalen Arbeiterkongreß
nach London.
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Soziale Zleberſicht.
Ueber lohnarbeitende Kinder in der pom

merſchen Landwirtſchaft veröffentlicht die Soziale Praxis
die Ergebniſſe einer Umfrage, die Lehrer Albert Schultz veranſtaltet hat. Die Umfrage erſtreckte ſich auf 271 Shul

klaſſen und 15 441 Schüler. Von dieſen waren 22 bis 30
v. H. gegen Lohn beſchäftigt dieſer ſelbſt ſchwankt zwiſchen
25 Pf. und 1 M. für den Tag, meiſt ohne Beköſtigung.
Die Frage, ob die Eltern den Verdienſt der Kinder, die im
Durchſchnittsalter von 6 bis 14 Jahren zur Verwendung
kamen, entbehren könnten, wurde verſchieden beantwortet.
Die Referenten, die ihr „Ja“ begründeten, gaben zwar zu,
daß den ärmeren Familien der Verdienſt eine anſehnliche
Erleichterung iſt, die meiſten Tagelöhner in den Dörfern
ſtänden ſich aber verhältnismäßig gut andere bemerkten ſehr
richtig, daß der Lohn kaum ausreiche, um die bei der Arbeit
verbrauchten Kleidungsſtücke zu erſetzen, und die Eltern
drängten auch garnicht auf derartige Beſchäftigung ſo wie
die Arbeitgeber, ſondern geſtatten ſie nur aus Verbindlichkeit
gegen die letzteren. Ganz abgeſehen davon aber, ob die
Kinderarbeit in der Landwirtſchaft im Jntereſſe der Eltern
notwendig ſei oder nicht, erklärt Schultz, daß ſie auf alle

älle beſchränkt werden müſſe. Sie berge Gefahren für die
eſundheit der Kinder, ſchädige dieſe bei der unterlaſſenen

Trennung der Geſchlechter in ſittlicher Beziehung und mache
träge und ſtumpf für die Aufgaben der Schule. Die Vor-
ſchläge zur Abhilfe vereinigen ſich in dem Gedanken, daß die
Lohnarbeit der Kinder in der Landwirtſchaft am beſten ganz
zu beſeitigen wäre, aus ſozialen ſowohl als auch päda-
Egileen Gründen, und gipfeln vornehmlich in folgenden

ätzen: Die Schulbehörde möge die Beſchäftigung nur nach
eingehender Prüfung der Verhältniſſe geſtatten. Bei etwaigen
Beurlaubungen muß das zwölfte Lebensjahr des Kindes
überſchritten ſein und auf ſeine körperliche und geiſtige Ent-
wicklung Rückſicht genommen werden. Der Hütedienſt müßte
zanzuch unterſagt werden; oder die Eltern der Hütenden

ätten zuvor den Nachweis zu führen, daß ſie außer ſtande
ſind, die Kinder für den kommenden Winter warm zu kleiden.
Die Dienſtherrſchaften haben den Lohnkindern einen von den
Erwachſenen getrennt liegenden Schlafraum anzuweiſen und
von allem fern zu halten, wodurch ſie Schaden an Leib und
Seele nehmen können. Wo Verhältniſſe die Kinderarbeit
notwendig erſcheinen laſſen, ſind Schulkinder von Erwachſenen
getrennt und unter Aufſicht eines ſittlichen Charakters zu
beſchäftigen. Dieſe Vorſchläge behandeln die beſtehenden
Verhältniſſe noch mit möglichſter Schonung andere faſſen
mit Recht eine gänzliche Beſeitigung der Schülerarbeit für
Tagelohn in's Auge.

Jnur Arbeiterbewegang

Der Verband der deutſchen Buchdrucker hatte für
das Jahr 1895/96 eine Einnahme von 1643 346.30 M. inkluſive
eines am 1. April 1895 vorhandenen Vermögensbeſtandes von
578 197.13 M. Die Ausgaben betrugen in derſelben Zeit 712 264.12
Mark, ſo daß am 31. März 1896 ein Vermögensbeſtand von
931 081.18 M. vorhanden war. An Unterſtützungen wurden u. a.
verausgabt: Reiſeunterſtützung 110 842.98 M., Arbeitsloſen Unter
ſtützung 97 702.25 M.

Ein für die Arbeiter der Herren- und Knaben-
konfektions-Branche prinzipiell wichtiges Urteil wurde am
Mittwoch von der Kammer I des Berliner Herm grbeggich gefällt.
Der Hausinduſtrielle L. hatte für die Firma Leopold Pinn Ar-
beit übernommen, jedoch den am 19. Februar d. J. vor dem
Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts vereinbarten Lohn
auſſchlag von 125 Proz. ſeiner Anſicht nach noch nicht erhalten.
Der Inhaber der Firma, Herr Hermann Gollop, hatte die Ver
einbarung als autoriſierter Vertreter der Konfektionäre perſönlich
unterſchrieben. Der Hausinduſtrielle klagte deswegen um den
Differenzbetrag von 8.35 M. Ein Angeſtellter der Firma bezeugte,
daß ein Teil der Prozente ſchon in den Löhnen einbegriffen ge-
weſen ſei; die Berechnung ergab noch eine Differenz von 95 Pf.
Der Beklagte wurde verurteilt, dieſen Betrag an den Arbeiter zu
zahlen, weil das Gericht annahm, daß die Vereinbarungen vom
19. Februar für die Konfektionäre noch bindend ſeien.

Aufgepaßt, Buchbinder! Ein vertrauliches Schreiben
der Unternehmerorganiſation der Leipziger Buchbindereibeſitzer ſei
hier mitgeteilt:

Vertraulich.
ehr geehrter Herr! rDie ſich in allen Gewerben durch Arbeitseinſtellungen kund-

ebende Erregung der Arbeitnehmer wird wohl auch die Buchbinder zu einer Lohnbewegung veranlaſſen. Um vor-
kommenden Falles gerüſtet zu ſein, geſtatten wir uns jetzt
ſern die ergebene Anfrage, ob Sie geneigt ſind, an einer Be
prechung über gemeinſame Schritte der Arbeitgeber

teilzuvehmen. RIm juſtimmenden Falle würden wir Sie zu einer baldigſt
tattfindenden Verſammlung der zunächſt beteiligten Be-
itzer der größeren Buchbindereibetriebe einladen.

eipzig, im Juni 1896

oziuldemo
Der ſozial-

Hochachtungsvoll
Der Vorſtand der Leipziger Buchbinderinnung.

Moritz Göhre. tDie m Taſchen- und Federmeſſerreiderwenden ſich mit der Bitte um Unterſtüßung an die deutſche
Arbeiterſchaft. Zum zweitenmale innerhalb anderthalb Jahren
ſind dieſe ſchlecht bezahlten Hausarbeiter zu einer Axbeitsein ellung
ezwungen worden. Alle Sendungen ſind zu richten an Robert

Eigels Meigen bei Solingen.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 16. Juni 1896.

Die heilige Vehme iſt wieder erſchienen. Dieſe
Broſchüre hat den Genoſſen Kunert zum Verfaſſer und
beleuchtet an der Hand von Aktenmaterial die militäriſche
Rechtſprechung. Sie erregte bei ihrem erſten Erſcheinengroßes Aufſehen, wurde wiederholt gerichtlich verfolgt und

liegt jetzt in vierter Auflage vor. Der Verkaufspreis be
trägt 30 Pf., iſt aber, um einen Maſſenabſatz zu erzielen,
auf die Hälfte herabgeſetzt worden ja, wir werden vielleicht
morgen ſchon mitteilen können, daß eine noch weitere Preis
ermäßigung möglich iſt.

Eine wackere Fran wird in S das Zuchthaus
verlaſſen, in dem ſie ſechs Jahre zugebracht hat. Es iſt
Frau Agnes Reinhold die in einem Anarchi enprozeſſe,
der am 10. Juli 1890 vor dem Reichsgericht ſich abſpielte,

ä

zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Mit Frau Rein
hold waren angeklagt ihr Mann ſowie der Maler Behr und
der Schloſſer Wagenknecht. Die mutige Frau nahm alle
Schuld auf ſich allein und brachte es dadurch dahin, daß
die drei Männer freigeſprochen werden mußten. Sechs lange
Jahre hat ſie im Zuchthauſe weilen müſſen, eine Märtyrerin
ihrer Jdee. Jhr Hausſtand iſt während dieſer Zeit zerſtört
worden ja wie uns geſagt wird, hat ſich ihr Mann, für
den ſie ſich opferte, in unerhörter Weiſe unwürdig gezeigt
ſolcher Hochherzigkeit, ſo daß ſie mit ihm nicht mehr leben
kann. Frau Reinhold iſt als Anarchiſtin v unſere poli-
tiſche Freundin, aber der müßte ein ſchlechter Sozialdemokrat
ſein, der nicht in dieſem Falle gern das Seine dazu thut,
der Dulderin die Gründung einer neuen Exiſtenz zu ermög
lichen. Das gemeinſame Leiden verbrüdert, und Frau Rein
hold hat ſich als edles Weib gezeigt. Sie ſteht jetzt im
Anfang der dreißiger Jahre. Sobald ſie das Zuchthaus
verlaſſen haben wird, werden wir uns bemühen, ihre Adreſſe
zu erfahren. Unſere Leſer erhalten dann Mitteilung. Frei
willige Spenden werden ſchon jetzt für die Schwergeprüfte
von uns entgegengenomnten.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 56 Per-
Be und zwar an: Herzlähmung 1, Altersſchwäche 3, Herz-
chwäche 2, Krämpfen 2, Gicht 1, Lungenſchwindſucht 10, Atrophie

2, perniciöſer Anämie 1, Lungenkatarrh 1, Herzfehler und Waſſer
ſucht 1. Bauchfellentzündung I, Diphtheritis 2, Lungenentzündung
1, Rachenkrebs 1, Blaſenblutung 1, ſchwerer Zellgewebsentzündung1, Gehirnfinnen 1, Scharla rrtzün gung 2, Lungenſchlag 1,
Luftröhrenkatarrh 1, Lebensſchwäche 3, Meningitis tuberkulosa
1, Gehirntuberkuloſe 1, Emphyſem 1, Magen Darmkatarrh 1,
Brechdurchfall 2, Herzſchlag 1, Herzentartung 1, eitrigem Lungen-
zerfall 1, Zuckerharnruhr 1, eitriger Nierenentzündung 2, Blut-
vergiftung 1, Selbſtmord durch Ertränken 3, Selbſtmord durch
Erhängen 1. Darunter ſind 7 in hieſigen Krankenhäuſern ver
ſtorbene Ortsfremde.

Erfurt. Jn ſeiner Zelle hat ſich am Sonntag der frühere
liberale Reichstagsabg. Gutsbeſitzer Wiſſer aus Windiſchholz
hauſen ppänge

örbig. Rübenziehen iſt notwendiger als der Schulbeſuch!
Auf Anſuchen verſchiedener Landwirte hat die Schuldeputation
beſchloſſen, den Schulunterricht auf 10 Tage auszuſetzen, damit
die Kinder den Bauern die Rüben verziehen können. So voll
ardig iſt manchen Leuten der gerade Sinn verdunkelt, daß ſie

as noch für eine „Wohlthat“ halten, weil die Kinder das ver
diente Geld ihren Eltern geben und damit die Wirtſchaftsführung
unterſtützen können. Daß es ein Beweis für die miſerablen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe iſt, wenn Kinder mit verdienen müſſen,
um die Lebensfriſtung der Familie zu ermöglichen, ſcheinen die
Leute garnicht einzuſehen. Nun, vielleicht kommt es noch ſo weit,
daß der Vater zu Hauſe die kleineren Kinder wiegt und die
Stube fegt, während die Frau mit den älteren Kindern in die
Fabrik geht und „Geld verdient“.

Naumburg. Vom h wurde die 65 jährige Witwe
Stahl aus Köttichau zum Tode verurteilt, ihre Nichte, die ledige
21 jährige Bertha Rümmler zu 8 Jahren Zuchthaus. Die
W hatte das neugeborene uneheliche Kind ihrer Nichte er
mordet.
Magdeburg. Zur Chronik der Majeſtätsbelei-

digungsprozeſſe ſchreibt die Berliner rer Am 1. Mai
brachte die ſozialdemokratiſche Magdeburger Volksſtimme eine
Variation des Knackfußſchen Bildes „Völker Europas, wahret
eure heiligſten Güter“. Die Frauenfiguren, die bei Knackfuß die
europäiſchen Völker repräſentieren, ſind ihrer Rüſtungen und
Waffen entkleidet und ſtellen, wie aus den ihnen beigegebenen
Symbolen zu erkennen iſt, die Wiſſenſchaft, die Arbeit, die Organi
ſation, den Frieden, die Jdee des Achtſtundentages u. ſ. w. dar.
Der Erzengel Michael trägt auf ſeinem Panzer die Worte Frei
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit; er verkörpert den Sozialismus.
An die Stelle des Götzenbildes im Hintergrunde iſt eine finſtere
Wolke getreten, die Reaktion. Jn el Darſtellung hat die
Staatsanwaltſchaft in Magdeburg eine Majeſtätsbeleidigung ge-
funden, und auf irr Antrag ſind der Verleger und der ver
antwortliche Redakteur des Blattes am 2. Mai in Unterſuchungs
haft genommen. Der Verleger iſt inzwiſchen wieder freigelaſſen
worden, der Redakteur aber, ſoviel darüber verlautet, noch nicht.

Wir ſind begierig auf den Ausgang dieſes Prr Wer So
lange es in der Litteratur oder in der Kunſt Werke gegeben hat,
die wegen der Perſönlichkeit ihres Verfaſſers oder aus anderen
Gründen eine beſondere Aufmerkſamkeit erregt haben, ſo langeſind ſie, ſei es in humoriſtiſcher, ſei es in wer Weiſe traveſtiert

bez. in launiger Weiſe parodiert worden. Man wird ſich erinnern,daß im vorigen Jahre in den „Burſchenſchaftlichen Blättern“ eine
Parodie des „Sanges an Aegir“ veröffentlicht wurde, die in zahl
reiche deutſche Blätter von zweifellos monarchiſcher Geſinnung
übergegangen iſt. Erinnern wir uns recht, e haben wir die in
Magdeburg beanſtandete Traveſtie in einer nan ſüddeutſcher,
keineswegs nur ſozialdemokratiſche Blätter vorgefunden, ohne daß
wir indes von der Erhebung einer Anklage gehört hätten. Die
Auffaſſung, daß die ernſte Traveſtie eines Bildes, demgegenüber
der Schöpfer perſönlich vollſtändig zurücktritt, eine Beleidigundes Aurors in ſich ſchliefen könne, t uns in der Litteratur un

Kunſtgeſchichte völlig neu. Goethe, Schiller, Heine ſind, wie
Maler vom höchſten Range, hundertmal parodiert und traveſtiert
worden doch hat noch kein Menſch den Eindruck nrit daß
damit eine Kränkung der Dichter und Künſtler beab 4 t war.
Sollte nicht das Verfahren gegen den Magdeburger edakteur
noch eingeſtellt werden, ſo würde die Hauptverhandlung für ganz
Deutſchland ein ungeheures Intereſſe haben.

Kleine Provinzial Chronik. In Brottero de iſt durch
die letzten Gewitterregen, die wolkenbruchartig niedergingen, viel
Schaden an Stegen, Wegen, Feldern und Wieſen angerichtet worden. Jn Mü hanſen verſank plötzlich ein 10jähriges Mäd-
3 auf offener Straße in ein ſich anverſehens bildendes zwei

eter tiefes Loch. Da Kind kam trotz der nachſtürzenden
Pflaſterſteine ohne größeren Schaden davon. Beim Ausdrücken
einer Blüte am Mundwinkel mit der Hand zog ſich in Weißen-
fels der Schuhmacher Walter Dienich eine Blutvergiftung zu,ber er in der halleſchen Klinik erlegen iſt. In Sanders-
leben bettelte Mitte April ein Handwerksburſche. Wer ihm
nichts gab, bei dem zog er von außen den Thürſchlüſſel ab. Da-
für iſt er vom Landgericht Bernburg infolge vieler Vorſtrafen zu
I Jahr 3 Monaten Zuchth aus verurteilt worden. Erſtaunt
fragt ſich ieder, ob es denn möglich iſt, daß e für eine ſogeringfügige Dummheit ſo fnehhet hart beſtraft werden kann!

In Molmeck ertrank im Obermühlgraben der i
Knabe des Hüttenmannes Brehmer. Der o des Konrad-
ſchen Ehepaares in Ziegelroda, der ſeinen Eltern entlaufen
war, iſt in der Auma ertrunken au a worden. In
Gielde (Harz) ermordete der Schneidermeiſter Bormann ſern
Frau durch Revolverſchüſſe und Beilhiebe. Der Wahnſinnige floh.

Verſammlungsberichte.
f Mu urer. Im Saale der Moritzburg fand am 11. d. M.

eine öffentliche Maurerverſammlung ſtatt mit der Tagesordnung
1. Was lehren uns die Streiks in dieſem Jahre, 2. Stellungnahme
um Bau des Bauunternehmers Schötenſack auf der Merſeburger-
aße. Zum r Punkt hatte Genoſſe W. Grothe das Referat

übernommen. führte aus, daß ein großer Teil Arbeiter dann,
wenn einmal etwas durch gemeinſchaftliches Vorgehen errungen
iſt, bald danach wieder in den alten Schlendrian verfallen, anſtatt
das Errungene durch Anſchließen an ihre Organiſation feſtzu
halten und doch ließen ſich die ſchweren Opfer, welche ein er
neuter Lohnkampf erfordert, leicht durch die kleinen Opfer, welche
die Organiſation dem re auferlegt, auf ein Geringes ver
mindern. Redner empfahl dann, in den einzelnen Gewerben die
Arbeitsloſenunterſtützung anzuſtreben. Von verſchiedenen Kollegen

wurde dieſer Anſchauung widerſprochen, weil das

ſtändig mehr Arbeitsloſigkeit als ir
werbe.

r bis 38 Pf hlt wird
n geza Ko

er es aber verweigert und die Kollegen e
die A

eb
iſt dieſes vorzüglich auf den Bauten von Hoffmann,

äge Burgſtraße ochner, Wuchererſtraße, und Ködd
ötheſtraße, der Fall und werden die Kollegen erſucht, auf

Den Tiſchlern wurden 50 M. aus demBaue etwas zu achten.
Generalfonds bewilligt.

Aus dem Gerrithtsſaal,
Halle, 13. Juni. (Ein Verführter.) Die heutige Strafkammer

ung verhandelte u. a. gegen den 19jährigen Handlun „slehrling
uſt Meyer von hier, der, wie ſeinerzeit berichtet worden, in Ge

meinſchaft des Handlungslehrlings Berghoff mit einem unredlich
erworbenen Geldbetrag von 1 250 M. durchgebrannt war. Es

andelt ſich um Hehlerei die der Angeklagte am 19. Mai d. J.
egangen, indem er vom r Berghoff, der von

ſeinem Dienſtherrn 1250 M. zum Wechſeln bei Steckner erbalten,
400 M. angenommen, obwohl er wußte, e B. dieſen Geld
unterſchlagen hatte. Der Komplize des Meyer entkam und
ſein Aufenthalt bis jetzt noch nicht bekannt. Jn der Königſtraße
hatte B. den ſeit dem 14. April ſtellenloſen M. getroffen und ihm
Mitteilung gemacht, daß er 1250 M. zum Wechſeln erhalten und
beabſichtige das m behalten um dafür eine Vergnügungsreiſe
u machen. B. beſtimmte den M. mitzukommen mit dem
euten, er werde für ihn bezahlen und gab ihm 400 M., worau

beide Burſchen nach Leipzig dampften. Von dort ging es naBerlin, wo ſie die Ausſtellung beſuchten und dann Mkeyer na

längerem Umherkneipen Gaunern in die Hände fiel, die ihm ſein
Geld abnahmen. Berghoff iſt dann verſchwunden während M.
e Halle reiſie, wo er verhaftet wurde. Der Angeklagte führte
u ſeiner Entſchuldigung an, von Berghoff verführt worden
ein, er n für den denn und meinte er habe

holländiſche Dienſte treten wollen. Die Staatsanwaltſchaft bean
tragte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis; der Gerichtshof erkannte
aber unter Berückſichtigung der bisherigen Unbeſtraftheit und des

r des Angeklagten auf 5 Monate Gefängnis.
erworfen wurde die erung des 43jährigen Arbeiters

Max Schmidt von hier, der vom hieſigen Schöffen w u vierMonaten Gefängnis verurteilt worden, weil er in der acht vom

21. Januar den Maler Oskar Stöbe auf der Wuchererſtra
mittelſt eines Werkzeugs vorſätzlich körperlich mißhandelt hatte.
Der iſt ſehr oft wegen Körperverletzung mit über zwei
Jahren Gefängnis, wegen Kuppelei mit ebenfalls 2 Jahren und
wegen Landfriedensbruch mit 2 Jahren 6 Monaten r
vorbeſtraft, weshalb ſeine Berufung verworfen und die Strafe als
e bezeichnet wurde.

Eine Taſchendiebin hatte ſich in der Perſon der verehel.
45jährigen Karoline Schneider geb. Eckert aus Roda zu verant
worten. Die mehrfach wegen Diebſtahls u. a. auch mit 2 Jahren
3 Monaten Zuchthaus vorbeſtrafte Angeklagte war geſtändig an
drei Frauen zwei verſuchte und einen vollendeten Taſchendiebſtahl
begangen zu r Sie wurde dem gemäß zu 1 J.

en uchthaus 2 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht
erurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Dr. Friedrich Wilh. För der Herausgeber der

Ethiſche Kultur, hat vor kurzem ſeine dreimonatliche
r rsshatt wegen Majeſtätsbeleidigung tn Weichſelmünde ange

eten.
Kattowitz. Koloſſal ſchneidig doch nicht ebenſo klugdie hieſige Bahnverwaltung gegen einen Arbeiter vor, der 7

Fahrkarke 4. Klaſſe nach Kunigundeneiche für 5 Pfg. gelöſt hatte,
die Fahrt jedoch nicht mitmachte. Es wurde Klage gegen ihn er
hoben mit der Motivierung, daß er ſich Zutritt zum Perron habe
verſchaffen wollen, ohne eine Zutritts Karte a 10 Pfg. zu löſen.
Das Gericht vertagte den Termin, weil die Perſonalien des An

nicht mit ten Namen übereinſtimmten. Obſchon es
och ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß ger im Beſitz einer gültigen
ahrkarte Befindliche aus eben dieſem Grunde das Recht zum
etreten des Perrons beſitzt, gleichviel ob die Fahrkarte mehr oder

auch weniger koſtet wie die Perronkarte, wird alſo ein Prozeß um
5 Pfg. inſzeniert, aus dem ſich eine ganze Zrih koſtſpieliger Ter
mine entwickeln kann. Welcher Auſwand von Zeit und Geldver
luſt, welche Schädigung des armen Teufels von Arbeiter. Schadet
nichts die ehe nämlich die Steuerzahler, tragen die
Koſten und die Bahnverwaltung hat ihr vermeintliches Recht
auſ Pfg. bar gewahrt. Schneidig, nicht wahr

eutlingen. Jn unſerer frommen Stadt ſind die Jnhaber
der Firma Enßlin u. Laiblin, Verlagsbuchhandlung 2e., die Herren
Julius und Karl Hebſacker, wegen nachgewieſener Steuer
defraudation zu einer Geidſtrafe von 70 000 Mk. verurteilt
worden. Dieſe Beſtrafung für ihre Mogelei iſt angeblich ſür die
Herren kein Grund geweſen, ihre Ehrenämter, wie z. B. die Mit
i Saft im Gemeindekirchenrat niederzulegen. Alſo: gottesfürchtig
und dreiſt!

Zur Reichstagswahl.
en Genoſſen Das Wahlkomitee hat beſchloſſen,

daß die Mittwoch abend in den Kaiſerſälen ſtattfindende
Kuddelmuddel Verſammlung von uns nicht beſucht
wird. Dieſem Beſchluſſe zhat jeder Genoſſe nachzuachten.
Laßt die Leute, die ſich vor einigen Sozialdemokraien fürchten,
Wien Wir haben keine Veranlaſſung ihnen die Säle zu
üllen.

Sozial demokratiſche Verſammlungen werden
nächſten Sonnabend, Sonntag, Zrpnta und Dienstag in
al und dem Saalkreiſe ſtattfinden. Außer dem Genoſſen

uer in Berlin, der für drei dieſer Verſammlungen das
Referat übernommen hat, werden noch andere auswärtige
Genoſſen als Redner auftreten insbeſondere ſind Manfred
Wittich in Leipzig und Baudert in Apolda ins Auge
gefaßt worden. Näheres über Zeit, Ort und Redner wird
durch Jnſerate bekannt gegeben werden.

Geſtopft voll waren geſtern die Räume des Glauchaer
Schützenhauſes wo Genoſſe Fiſcher ſprach. Die Rede
fand jubelnden Beifall.

Zärtliche Fürſorge erwies der Amtsvorſteher von
Kaltenmark, Herr Huhn, der Arbeiterſchaft. Wir teilten
ſchon mit, daß am Sonniag in dem zu ſeinem Gutsbezirke
gehörigen Dorfe Prieſter eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattſinden ſollte mit dem Reichstagskandidaten Fritz

Kunert als Referenten. Von verſchiedenen Seiten war
der Wirt des Lokals e worden, m Zuſage auf
a des Saales zurückzuziehen. Als Ehrenmann wider
ſtand er jedoch allen und Lockungen. Da wurde
plötzlich der Saal am Sonnabend ſeitens des Amtsvorſtehers
einer ſichtigung unterzogen, und ſie da, es ergab

orſchriften entſ S
ſtattfinden dürfe.

Jahren haben zwar in dem Saale Tanzvergnügen ge
gefunden, und noch nie iſt ein Balken gebrochen, eine

daß er nicht allen baupolizeilichen
und die Verſammlung darum nicht



die beim Waſchen nicht Slänt iſt zuhaben auf dem a

trägt.
e den e e der Verſammlung folgendes

Nach der heute ſtat ten t ina e8 cht genommen J t n
en enit der weit etenu Moſſe Raum, die e e

Der Luhn
Wie gut, daß die „örtliche Beſichtigung u am r
erſt nach derſelben vorgenommen enden und hätte ſich bei
der r heranegeſtelt, daß trotz ſtarken Zuſpruchs

keine „weitere ung e grr Beſchaffenheit“ zu Tage getreten
wäre, ſo wäre die Begründung des Verbots Herrn Huhn

Beſichtigung“ noch W alſo am Tage vore Verſammlung ſtattfand. Aber nicht bloß darauf er-

Da nun einmal, wenn auch mit ſchwerem Herzen, den
Arbeitern und Kleinbauern die Gelegenheit geraubt werden

ſich entwickeln zu laſſen, ſo war es auch am beſten, ihnen
das von vornherein mitzuteilen, damit ſie nicht erſt einen

denn ſchon am Sonnabend, alſo noch an demſelben Tage,an dem die „örtliche Beſichtigung ſtattfand, durch Gen-

Ortſchaften die traurige Kunde verbreitet worden, die Ver
ſammlung in Prieſter werde nicht ſtattfinden. Und es zeugt

anderen kleinen Leute, daß ſie trotz dieſer wohlmeinenden
Belehrung in Maſſen und von weither nach Prieſter ſtrömten.

mißtrauiſch. Ja ja, leider auch mißtrauiſch, natürlich ohne
alle Urſache. Fragte da z. B. am ein Verſamm

e

r

ark, den 13. Juni 1896.

n dern geſet daß h ver zf
polizeilich unterſagt wer Pe

vor Verſammlung ſtattgefunden hat denn wäre

die „öffentliche Sicherheit nicht geſtört würde und auch

c5 m ſchwer geworden. Es iſt alſo gut, daß die „ört

ſtreckte ſich die zärtliche Fürſorge.

mußte, das Programm des ſozialdemokratiſchen Kandidaten

ſtundenweiten verlorenen Weg zu machen brauchten. So iſt

darmen und Gemeindebeamte auf den in Betracht kommenden

nur von der großen Einſichtsloſigkeit der Arbeiter und vieler

Die Menſchen find eben erſchrecklich einſichtslos und auch

lungsbeſucher einen der Gendarmen, die vor dem Lokale auf
und abpatrouillierten, wie es komme, daß das Verbot er
laſſen worden ſei, da doch Tanzvergnügen ſeit langem ohne
Anſtand in dem Saale hätten abgehalten werden dürfen.
Der Gendarm antwortete: „Das wiſſen Sie doch garnicht,ob noch von jetzt ab öffentliche Luſtbarkeiten abgehalten

werden dürfen!“ Man ſieht alſo, die e nehmen
das Intereſſe der öffentlichen Sicherheit“ ſehr ernſt.Ob das erſt infol 8 einer beſonderen Jnſtruktion aus Halle,

vom Landrat v. Werder ausgehend, geſchieht, wiſſen wir
nicht.

Jn der am Sonntag in Könnern ſtattgehabten Verſamm-
lung der dere ger wurde ebenſo wie Gen. Schade
in Gröbers auch unſer Genoſſe Weißmann von Herrn
Suchsland erſt privatim, dann öffentlich aus dem Saale gewieſen,weil nun weil eben, wie der geſtrige Bericht ſchon ſag in
einem unſerer Flugblätter der Satz ſtehe, daß die konſervative
Partei gegen die Sozialdemokratie nur mit Lüge und Verleumdung
arbeite. Auf den Vorhalt unſeres Gen. Weißmann, daß es doch
qüiger wäre, uns dafür in öffentlicher Verſammlung zur Ver

ortung zu ziehen, antwortete Herr Suchsland, daß ſie dasmicht thun würden. Auf die weitere Bemerkung unſeres Genoſſen,

wie es denn mit der Wahl von 1893 ſtände, bei welcher doch an
erkanntermaßen nur mit Lüge und Verleumdung gegen unſeren
Kandidaten ſagten L wäre, meinte Herr Suchsland, was
1893 paſſiert wäre, e ſie jetzt nichts mehr an. Ja,Herr Suchsland ing in net öffentlichen Aufforderung ſo weit,

daß er mit einer ſof fortigen r ofern es
dem Genoſſen Weißmann einſiele, beim Wege aus Saale
von Feigheit oder ſonſt etwas zu ſprechen. Als dann Weißmann
erwidern wollte, daß ihn die Klageandrohung nicht im geringſten
hindern könne, zu ſagen, daß eine Partei oder ein Kandidat, die
eine Kritik nicht vertragen können, einfach unter Kritik ſeien,
r daß für ein Vorgehen nur ein Gefühl der Verachtung
m Platze ſei, da wurde ihm nicht einmal zu dieſer kurzen Bemertun Zeit gelaſſen, ſondern Herr Suchsland drohte, von ſeinem

gehe Hausrechte Gebrauch machen zu wollen. Und ſolche
ie die Anweſenheit nur eines einzigen Sozialdemokrateneute

Nikolaiſtraße 6.
ittwoch den 17. Juni abends

großes Frei- Konzert

Hänckelpark.
Größtes und ſchönſtes Gartenreſtaurant Mitte der Stadt. T e ehe

Ordnungsbreiler. i
Dann entbrannte aber eine ſehr

und en Bündler Dr. et
„Wir wollen denWollen Sie den gen den ſollen Sie i

ekommen, um Sie zu warnen,
Bund der Landwirte. Ich willweil verſchiedene Sozialdemo-

ja ſche bednnngebrüderkh

Ein ſchlechtes Gedächtnis ſcheint auch Doktor
Alexander Meyer ſich angewöhnt zu haben. Sonntag
beſtritt er, ſich eines Wortbruchs unſerer Partei gegenüberim e re 1884 ſchuldig gemacht zu haben. Leider waren

die Mitglieder des damaligen ſozi okratiſchen Wahlmit nicht in der Meyerſchen Verſammlung. Wir er

fahren aber r von einem der Mitglieder, daß Haſen-
clever, der bekanntlich damals in Halle wohnte, dem
Komitee gegenüber erklärt hat, Meyer habe ihm das
Verſprechen gegeben, gegen die Verlängerung des
e ſtimmen zu wollen. Daraufhin haben unſere

1884 dem Dr. Meyer bei der Stichwahl zumiege ergehen Jm Reichstage hat aber der

Meyer für Verlängerung des Geſetzes geſtimmt.Daß Haſenclever unſeren Genoſſen die Umdehrheit berichtet

haben könnte, iſt ein für allemal ausgeſchloſſen; auf Herrn
Dr. Meyer bleibt alſo der Vorwurf, einen
Wortbruch begangen zu haben, haften. Auch den
Vorwurf, ein Plagiat an der v. Lippmannſchen Schrift über
den Zucker begangen zu haben, ſuchte Herr Meyer am
Sonntag zu entkräften. Ja, er meinte ſchließlich ſogar,
wenn er ſich nicht irre, habe er den Namen des Autors
angegeben. Das iſt nicht der Fall. Vor uns liegtein Artikel, in dem Dr. Karl Hager in der Zukunſt

(Jahrgang 1894) den Fall beſprochen hat. Er ſpielt wegen
des litterariſchen Diebſtahls Herrn yer ſehr ernſt auf
und empfiehlt ihm als weiteres Forſchungsgebiet für ſeine
kulturhiſtoriſchen Studien das wenig bekannte Buch von
Avé Lallements über das Diebsweſen aller Zeiten.
Die Mohrenwäſche, die e d Dr. Meyer an ſich S
wollte, iſt alſo nach beiden r en hin völli eDie Liberalen waren geſtern vent in Groitzſ icha.

87 er Meyer war jedoch nicht mit ihnen, da er in
lin Geſchäfte hatte, bei denen er „unabkömmlich“ war; der

Reichstagsabgeordnete Pachnicke trat für ihn in die Schranken.
diger Rede den etwa 50 bis 60 Er

eralismus mundgerecht zu machen, wobei er
Redner ſuchte in etwa ein
ſchienenen den Lib

Liebesgabenpolitik kritiſierte und Alexander Meyer als den Mann
e te, der allein wert ſei, die Wähler des Saalkreiſes im Reichs
age zu vertreten. Seine Bereitwilligkeit zur Bewilligung von

ilitärforderungen S aber dem anweſenden Genoſſen Krü
enheit, die attenſeiten des Militarismus und dieerflichkeit des liberalen Standpunktes überhaupt in das richt W

Lcht ch ſtellen, deſſen heute ſchon in der Unterdrü
wirtſchaftlich Schwacher durch die Starken zum Ausdruck
Was man von den Liberalen zu halten habe, a übrigens ſchon
aus der Beſchränkun der Redezeit auf W Minuten hervor.
Hier, wo eine dliche Ausſprache der Wähler erſte Bedingung

ſei, werde das freie Wort beſchnitten, da könne man es den Libe-

freiheit auszum Vorteil gereiche. Wer einen Mann von Shar er wählen
wolle, der könne am 30 Ja nur den Sozialdemokraten Fritz

ſchiedenen S u teil wurde, ſuchten natürlich mehrere derHerren durch ein uftreten zu r w e es lebhaft an
die Ställe gehörnter weihufer erinnerte. Einer der Helden, einLandwirt en aus Räthern, that ſich ſogar burg den Ausruf
Rausſchmeißen“ hervor; der Erfolg unſerer Sache wird ſich am

50. Juni ſchon zeigen.

ahlſcherzchen. Auf mehreren Dörfern in der Um-

t Flugblättern hinkamen, die Mär verbreitet,
ei tot.

insbeſondere gegen den Bund der Landwirte Stellung nahm, die

ralen auch zu utrauen, daß ſie im Reichstage die bisherige Rede
er Welt ſchaffen würden, wenn dieſe Maßregel ihnen

Kunert wä r Den Beifall, der unſerem Genoſſen von ver

gebung von Prieſter war am Sonntag, als unſere Genoſſen
Kunert

h enunert,c Zettel Zei abgiebt. we oße
denn dieſe Zette müßten für ungilti

werden, da Kunert u mehr in hagen
ſondern in Schöneberg. S
demokratiſchen Wahlkomitee noch nicht

an welchen

r unſern Kandidaten Kunert erhältlich ſind.

Eingeſandt.
nd noch mehrere Zimmerer arbeitslos ſind und die r

ger d 7 ohne Ge r a en eheBarantern ternehmer Hartmann in
r von morgens 5 Uhr bis abends 7 hege

denn nicht angebracht, um die h e ertig zu i e

Se Mann e n i enIch meine, bei v Au t dieſche ?ebeirenden immerer erſt dafür ſorgen, daß ſolches ge

Quittung.
6 M. vom Bau du ne durch Maye.
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Hammerſtein Rote Roſen 70 M. Ammendorf
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Könnern. Wenn wir, lieber Genoſſe, auf jede Lüge, die vonden kleinen Provinzblättern über unſere Partei geſchrieben wird,
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